
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Euryanthe

Weber, Carl Maria

Leipzig, [ca. 1885]

Vorbemerkung

urn:nbn:de:bsz:31-80174

https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:bsz:31-80174


Verſonen
25. October 1825.

mit der erſten Beſetzung : Wien,

Herr Seipelt .
Tenor . ) Herr Haizinger .

Mlle . Henriette
Sonntag .

Herr Forti .
Mad. Thereſe Grün

önig Ludwig VI . ( Baß. )

Adolar , Graf zu Nevers und Rethel .

Euryanthe von Sapoyen , Adolar ' s Braut .

8 ( Sopran . )
Cyſtart, Graf von Foreſtund Beaujolois . Baß . )

Eglantine von Pniſet , eine Gefangene , Tochter
eines Empörers . Mezzoſopran . ) baum , geb. Müller .

Bertha , (ein B Sopran . ) Mlle . Teimer

ein Brautpaar . JJ7
Rudolph ,

in Brautpaar. ( Tenor ] Herr Rauſcher .

Fürſten und Fürſtinnen . — Grafen . — Edle und Damen . —

Pagen und Trabanten .

Ritter , Knappen , Jäger , Vaſallen , Herolde und Reiſige .

Bergbewohner , Landleute und Spielleute zu Nevers

Scene : abwechſelnd auf demk niglichen ſſe zu Préméry und auf

der Burg Nev

geit : nach dem Frieden mit

Vorbemerkung .

Webers „Freiſchütz “ hatte , wie allerwärts , ſo auch in Wien

durchſchlagenden Erfolg . Der damalige Pächter des Kärnthnerthorthea⸗

ters , Barbaja leinſt Kellner in einem mailänder Kaffeehauſe , ſpäter der

renommirteſte Impreſſario Europa ' s , ſchlüßlich ein beneideter Millio⸗

nät ) , wünſchte nun für ſeine Buͤhne ebenfalls eine Oper , die dem in

Berlin zuerſt aufgeführten Freiſchütz ebenbürtig an die Seite zu

ſetzen ſein , ja ihn womöglich noch überbieten ſollte . Er richtete

deshalb im October 1821 nach Dresden die Aufforderung auch für

ihn ein ein ähnliches Werk zu ſchreiben und Weber , ſonſt ſo vor⸗

ſichtig und einſichtsvoll , wählte aus vielen ihm unterbreiteten Dichtungen

leider „Euryanthe “ . Mochte ihn dazu die wirklich ſchöne , muſikaliſcher

Behandlung ſo entgegenkommende Sprache und eine Fülle poetiſcher

Motive oder der das Ganze durchziehende Ton ſtolzer Pracht und

ritterlichen Weſens , oder die Ausſicht wiederum ſeine ſeltene

Meiſterſchaft für muſikaliſche Charakteriſtik glänzend bethätigen zu

können , bewegen oder der Wunſch nun einmal — da man den Freiſchütz

geringſchätzend immer ein Singſpiel nannte — eine große Oper ( ohne

Dialog ) ſchreiben zu dürfen , genug , gerade die Wahl dieſes Textes

erwies ſich als eine durchaus verfehlte und unglückliche . Der Angel⸗

punkt der Handlung und deren unverſtändlicher und unmotivirter

Kern iſt hier in das Jenſeits verlegt und gründet auf eine geheim⸗

nißvolle , Niemanden intereſſirende Begebenheit zwiſchen „ Emma und
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„ einem längſt aus dem Leben geſchiedenen Lieb
trotzdem den Rahmen bildet , in dem vier Perſonen lein ſch

pfiger Troubadour , Adolar , eine ſchwachſinnige Dul derin,
Euryanthe , und zwei, jeder teufliſchen Bosheit fähige ? Verſchworne ,
Eglantine und Lyſiart ) ſich bewegen , von denen wiederum
keine aufrichtige Theilnahme einzuflöſen ver nag , deren mit ein
zu ernſter Zeit geſprochenen Worte zu wendendes grauſames Ge
uns gleichgiltig läßt und die ungeachtet aller an ſie ver
muſika liſcher fer

Hee keine Lebensfriſche gewinnen , und e
loſe Figuren der ieflexion und von dem hohen Choturn herab ,den der Tonſetzer ſie geſtellt , ungeachtet zahlreichſter muſikaliſe
Schönheiten nicht zu erwärmen vermögen . Schon die Fertigſtellungdes Textes bereitete dem Künſtler , dem deſſen Schwächen , mit Aus⸗
nahme der verhängnißvollſten , allnmählig doch klar wurden , peinvol
Noth . Elfmal mußte „das arme Chez“, ſo nannte Weber die Dich —
terin “) , in ſeinen Augen nicht Mann , nicht Weib , den Tert um⸗
arbeiten . Der von Boccaccio und Sbakesßeare ( Cymbe line) b
benut toff entſtammt einer altfranzöſiſchen Erzählung : Histoire
de Gérard de Nevers et de la belle et vertueuse Euryant de
Savoye , sa mieç ſchon 1804 W. von Chezy in ' s Deutſche über⸗f

Für das Opernbuch mußte die urſprüngliche Fabel , weil
tellbar , völlig verändert werden . Um der Unklarheit des Textesd dem an den geheimnißvollen Ring anknüpfenden zuſammenhal

Gedanken zum ſinnlichen Bewußtſein des Publikums zu brin⸗gen , ſollten nach Webers und Re chlag während d
Largo der Quverture und des letzten Recitativs ? rs pantomiſche
Darſtellungen ſtattfinden ; aber mit all dem war dem Grundübel
nicht abzuhelfen und man wird immer gegenüber der vielfach wund erbarſchönen Muſik , die textlichen Mängel 8 mit hinnehmer
müſſen . Wenn auch alle beſſern Bühnen die O per „Euryanthe ' ſtets
auf dem Repertoire haben (im Ausland gervann ſie nie Boden ) ,
zu eigentlicher Popularität vermochte es dieſes Schmerzenskind
Webers , von ihm ſtets allen ſeinen 0 Werken vorgezogen ,nicht zu bringen . Immer feſſelt ſie nur für enige
das

von

Vorſtellungenbeſſere muſikaliſche Publikum (dem die Aufführung ſtets ſeltenen
Hochgenuß bietet ) und ſelbſt nachdem man in ihr nicht nur die erſteQuelle ſo mancher Marſchner ' ſchen und Meyerbeer ' ſchen Oper „ ſondern
auch die Urgroßmutter des Wagnev ' ſchen Muſikdrama ' s erkannt ,

dem ſie be
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ſich ihr alſo ſchon deßhalb lebhafteſte Bewunderung , auch ſeitens der

Parteigänger des letztern zukehrte , blieb ihr Enderfolg der Gleiche.

Weber arbeitete mit äußerſter Anſtrengung und vor der Zukunft

erzitternd , an dieſem Werke . Der Gedanke den Erfolg des Freiſchütz

mit ihm überbieten zu ſollen , trieb ihn an alle ſeine Kraft und

Kunſt einzuſetzen und alle Mittel der letzteren in Anſpruch zu nehmen .

Schon an die Dichterin richtete er die Mahnung , ihn in Gottes

Namen das Leben mit ſchwierigen Versmaaßen und unerwarteten

Rhythmen , die die Gedanken auf neue Wege bringen und aus ihren

Schlupfwinkeln heraus zu locken vermögen , recht ſauer zu machen .

Dieſer geiſtige Zwang aber unter dem der Tonſetzer ſchrieb , mußte

lähmend auf ſeine Inſpiration wirken . Den Mangel an naiver

Freude und hervorquellender Herzlichkeit , ſuchte er vergebens durch

Aufgebot glänzender Züge und impoſanter Häufung von Ausdrucks⸗

mitteln zu maskiren . So kommt es, daß nur ſtellenweiſe das lie

Meiſters ungetrübt durch⸗
benswürdige und ſangesfrohe Talent des

r diejenigen ſind ,
während die größernbricht und daß die anmuthendſten Nummern der O

ich in kleinen Formen bewegt ,

forcirt und unfrei erſcheinen . Weber beſaß gewißermaßen doch nur

beſchränktes Talent ; in ſeinen andern Bühnenwerken offenbart ſich

ſeine immerhin große Begabung leicht und üppig ; überſchreitet er

die ihm geſteckte Grenze , dann verlieren ſeine Melodien die ihnen

ſonſt eigene gewinnende Urſprünglichkeit . In der Euryanthe macht

ſich conſequentes Voranſtellen dramatiſchen Ausdrucks und deklama

toriſcher Schärfe , charakteriſirendes Farbenmiſchen und Vorwiegen

des Orcheſters , ungewohnte Breite einzelner Nummern und ein ge⸗

wiſſes , nachmals ſo beliebt gewordenes Verflöſen von Recitativ und

Cantilene , auffallend bemerkbar . Was die Muſik an Ausdruck da⸗

durch gewinnt , verliert ſie an Reiz ; kühne und ergreifende Modu⸗

lationen können den ſüßen Harmonienzauber und die knappe Form ,

an Webers ſonſtigen Werken bewundernswerth , nicht erſetzen . In⸗

mitten des dramatiſchen , das ganze charakteriſirenden Ernſtes , wirken

einige tändelnde Nummern faſt befremdend . Von geiſtreichſter Auffaſſun g

und feinſtem Schönheitsgefühl gibt jedoch die Orcheſtrirung Zeugniß .

Hier macht der Tonſetzer einen mächtigen Schritt vorwärts . Die ſtrah⸗

lende , kraftſprühende Duverture wetteifert durch phantaſtiſchen Glanz

und edle Einfachheit mit den beſten gleichartigen Werken . Trotz dieſer

Vorzüge und der großen kulturhiſtoriſchen Bedeutung der Euryanthe ,

wurde ſie insbeſondere von der gleichzeitigen Kritik ſchonungslos und

ungerecht behandelt , was bei Weber eine tiefe , langedauernde und nie

verwundene Mißſtimmung hervorrief und auf ſeine Geſundheit nach⸗

theiligſten Einfluß übte . Er hatte am 15. Dez. 1821 von der Dichterin

den erſten Akt , am 6. Feb . 1822 das vollſtändige Buch in früheſter

Geſtalt erhalten . Fünf Tage ſpäter reiſte er nach Wien , das Sänger —

in denen er
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perſonal kennen zu lernen , am 17. Mai begann er in Klein - Hoſterwitz
bei Pilln im Hauſe des Winzers Felsner , ſeiner lieben Sommer⸗
wohnung , die Kompoſition mit der As dur - Arie Adolars (No. 12) ;

de Auguſt mußte die Arbeit unterbrochen werden , da zwei Kantaten
für Hoffeſtlichkeiten zu liefern waren ; erſt im Januar 1823 war ſie
wieder aufzunehmen , um dann am 29. Aug. , mit Ausnahme der
O

uverture ,
die erſt einige Tage vor der Aufführung (19. Oct. ) in Wien

fertig wurde , vollendet zu werden . Die Wiener Vorſtellungen hatten
ſchwer unter dem Eindrucke zu leiden , den die unmittelbar vorher da—
geweſene italieniſche Operngeſellſchaft , die beſte , die Wien je geſehen ,
zurückgelaſſen hatte . Doch fanden dieerſten Aufführungen (drei dirigirte
Weber ſelbſt ) ſteigenden Beifall und wenngleich der Wiener Witz vor
einer „ Ennuyante “ 1 rach, blie b doch das Intereſſe ernſter und urtheils⸗
fähiger Kunſtfreunde dem We ber ' ſchen Werke bewahrt ; leider bilden aber
unter dem Theaterpublikum dieſe immer di hl. Auch Beethoven

ichnete den
0 0 durch herzli 5 Entgegenkommen und liebens⸗

gſte Freundlichkeit aus . erlebte im erſten Jahre in
20 Vorſtellungen; in D eipzig , Carlsruhe und Caſſel ,

1824 , in Berlin , London und Stockkhollm „erfuhr ſie verſchieden⸗
artigſte Beurtheilung und Aufnahme . Publikum von damals
konnte ſich in dieſe complicirte , rauſchende , ſeine Wirkung auf ganz
ungewohntem Wege ſuchende Muſik nur ſchwer finden . Immerhin
bleibt es bewundernswürdig , wie der Komponiſt ſich durch das unge —
geſchickte Textbuch , auf das der ungenügende Erfolg der Oper immer in
erſter Linie zurückzuführen ſein wird , ſo begeiſtern und eine ſo herrliche ,
an hohen Schönheiten , reiche Muſik 90 ſchreiben konnte . Wenn auch

nicht zu den populärſten , doch zu den bedeutendſten und intereſſanteſten
Schöpfungen dramatiſcher Kunſt wird „Euryanthe “ , in der ſich des Kom⸗
poniſten künſtleriſche Individualität zu höchſter Meiſterſchaft erhebt ,
ſtets zählen .

Weber erhielt von Barbaja als Honorar 1080 fl., für den Klavier⸗
auszug vom Verleger Steiner in Wien 200 Ducaten . Die einzige Par⸗
titurausgabe der Oper und zwar eine Prachtausgabe beſorgte E. Rudorff
1866 . Alle abſchriftlich verbreiteten Partituren ſind durch Kürzungen
entſtellt . Dem Weber ' ſchen Manuſcript folgt auch vorliegendes Textbuch .
Erſchöpfend handelt über Euryanthe Fr. W. Jähns in ſeinemechronolo⸗
giſch⸗thematiſchen Verzeichniſſe p. 350 —75 und M. M. von Weber im
Lebensbilde ſeines Vaters Bd. Uim 23, und 24. Abſchnitt . Von gro⸗
ßem Intereſſe iſt ferner das was Dr . E. Hanslick in ſeinem

5die moderne Oper p. 66 —78 über dieſe und die übrigen Oper
Webers ſagt .

Dr . H. M. Schletterer .
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